Predigt zu Sprüche 8, 22-31 im Semesterschlussgottesdienst am 17. Juli 2011 in der Heidelberger Universitätskirche (Peterskirche)
Prediger: Dekan Prof. Dr. Winrich Löhr

Sprüche 8,22-31

22 Der Herr hat mich geschaffen als Anfang seiner Wege, vor seinen Werken von jeher
23 Ich bin eingesetzt von Ewigkeit her, vor Beginn, vor den Anfängen der Erde

24 Als die Urfluten noch nicht waren, bin ich geboren worden

Als noch keine Quellen waren, reich an Wasser

25 Ehe denn die Berge eingesenkt wurden, 

noch vor den Hügeln wurde ich geboren

26 als er die Erde noch nicht gemacht hatte noch die Gefilde,
noch allen Staub der Erde

27 als er den Himmel schuf, war ich da

als er den Erdkreis festlegte über der Urflut

28 als er die Wolken oben befestigte

als er die Quellen der Tiefe zähmte

29 als er dem Meer seine Grenze setzte

und das Wasser seinen Befehl (?) nicht überschreiten konnte

als er die Grundfesten der Erde festlegte,

30 da war ich bei ihm als Ziehkind [LXX / Vulgata: ordnend, einrichtend Luther: Werkmeister]
und ich war seine Wonne Tag für Tag und spielte vor ihm zu jeder Zeit

31 ich spielte auf seinem Erdkreis und die Wonne über mich [oder: meine Wonne] war bei den Menschenkindern.

Liebe Universitätsgemeinde, 

am Ende dieses langen und vollen Semesters stellt sich uns die Weisheit selber vor. Die Weisheit, die im Predigttext zu uns redet, ist alles andere als bescheiden. Sie, so sagt sie in dem Abschnitt, der unserem Predigttext unmittelbar vorangeht, berät die Herrscher und Mächtigen dieser Welt. Sie, so  behauptet sie in unserem Text – ist seit Anbeginn an der Seite Gottes. Sie so beansprucht sie im ganzen Buch der Sprüche, wird von jedem gebraucht, der  sein Leben recht leben will, niemand kann ihrer entbehren. 
Der selbstbewusste Ton, den die Weisheit hier anschlägt, ist uns auch in der Ruprecht-Karls-Universität nicht ganz unvertraut. Zumindest von ferne könnte er uns an die Art von Selbstanpreisung erinnern, zu der sich Wissenschaft seit jeher – und besonders heutzutage, in Zeiten der Exzellenzwettbewerbe und Rankings - berechtigt, ja verpflichtet fühlt. Politikberatung, umfassender theoretischer Anspruch, praktischer Nutzen für alle und jeden – das sind die Ingredienzen erfolgreicher Exzellenz.  
Nun könnte jemand einwenden, dass zwischen moderner Wissenschaft und biblischer Weisheit doch ein großer Unterschied bestehe. Ja, häufig und gern werden die beiden einander gegenüber gestellt, erscheint uralte Weisheit als gedankliche Kontrastfigur zur modernen Wissenschaft und deren methodischer Rationalität. 
Allerdings wird durch eine derartige Entgegensetzung von biblischer Weisheit und moderner Wissenschaft eine wichtige Gemeinsamkeit dieser beiden Wissensformen verdeckt: 
Die Weisheit, auch und gerade die biblische Weisheit ist zu einem großen Teil Anleitung zu rationaler Bewältigung des Lebens. Man könnte auch sagen: Das Programm biblischer Weisheit ist zu einem guten Teil Kontingenzbewältigung. So umkreist die biblische Weisheit und besonders das Buch der Sprüche immer wieder den  Zusammenhang von Tun und Ergehen: Mir geschieht im Leben nach meinem Taten. Dies ist aber nun nicht so sehr als Drohung zu verstehen, sondern vielmehr als die Verheißung, dass im Rahmen einer von Gott gesetzten und garantierten Ordnung jeder sein Leben meistern könne. Die Weisheit im Buch der Sprüche beschwört diese Ordnung und lehrt wie ein Verhalten und eine Wissen, dass der  Ordnung Gottes entspricht, aussehen.
Diese Verheißung der Weisheit – ist sie wirklich so weit von den Verheißungen moderner Wissenschaft entfernt? Geht es nicht auch dort  darum, Gesetzmäßigkeiten, Regeln, Teilordnungen zu entdecken, die uns helfen, die Bedingungen unseres Lebens zu durchschauen und besser meistern zu können? Fordert nicht damit auch die moderne Wissenschaft uns auf, unser Leben so einzurichten und gegebenenfalls zu ändern, dass es unserem wachsenden Wissen gerecht wird?  Die Menschen suchen nach Weisheit – und die moderne Wissenschaft fasziniert und lockt damit, schon immer auf dem Weg zur Weisheit, zu umfassender rationaler Bewältigung von Welt und Leben, zu sein. 
Die Weisheit selbst stellt sich uns vor und lädt uns ein. Doch im Laufe der Jahrhunderte ist ihre Rede  im 8.Kapitel des Buchs der Sprüche für jüdische und christliche Ausleger zu einem teilweise schwer verständlichen und sogar kontroversen Text geworden. Übersetzung und Deutung dieser Weisheitsrede sind gleich an mehreren, entscheidenden Stellen unsicher. Schon die antiken Übersetzungen ins Griechische und Lateinische – die Septuaginta und die Vulgata – sind Versuche, die Verständnisprobleme zu lösen. 
Um die so schwer verständliche Rede der Weisheit zu verstehen, sei sie unter drei Aspekten ausgelegt:
1. Die Frau Weisheit

2. Die Weisheit am Anfang
3. Die spielende Weisheit als Freude  Gottes und der Menschen
1. Die Frau Weisheit
Frau Weisheit, die sich hier uns vorstellt, ist verkörperte, persongewordene Lehre. Frau Weisheit, das sind zunächst einmal die gesammelten Lehren, der Weisen, niedergelegt in Maximen und Sprüchen. Diese Sprüche formulieren das, was kluge Menschen an Ordnung in der Welt erkennen konnten und wie man sich verhalten muss, um sein Leben im Rahmen dieser Ordnung gelingen zu lassen.  Die Lehre von Frau Weisheit ist universal und international, es ist die Klugheit der Klugen aller Zeiten und aller Länder. 

Warum aber tritt die Lehre der Weisheit, dieser gesammelte Erkenntnisschatz der Weisen und Klugen hier als Person auf, warum ergreift sie als Frau Weisheit das Wort? Zwei Gründe scheinen ausschlaggebend:
- Zum einen: Die Lehre der Weisheit ruht auf der Erkenntnis der Weisen und Klugen, aber ist nicht einfach deren Besitz. Die Menschen können sich belehren lassen, sie können die Lebenslehre der Weisheit annehmen oder ablehnen, aber sie verfügen nicht über sie. Die Lehre der Weisheit hat – wie jeder angesammelte und konsolidierte Wissensschatz -  etwas Objektives, etwas dem menschlichen Wollen und Wünschen Entzogenes. 
- Zum anderen: Die Weisheit ist eine Person, d.h. auch: Sie ist mehr als eine Lehre oder eine Sammlung von Lehren – sie ist die Lehrerin selbst, die nie versiegende, immer produktive Quelle aller Lebenslehre. Wenn die  Weisheit als Person, als Frau Weisheit zu uns redet, so beansprucht sie, mehr zu sein als diese oder jene Doktrin, diese oder jede Erkenntnis. Vielmehr ist sie das Wissen über das Wissen, das lebendige, immer wieder neu anwendbare Wissen. 
2. Die Weisheit von Anfang an

Frau Weisheit redet kühn:  Sie beansprucht, das wahre Leben lehren zu können – in den 31 Kapiteln des Buchs der Sprüche und darüber hinaus. 
Doch mit welcher Autorität eigentlich formuliert die Weisheit ihre Einladung? Warum sollten wir glauben, dass ausgerechnet hier die Weisheit selbst, die Quelle aller Weisheit spricht? Oder glauben Sie jedem und jeder, der oder die behaupten, die Weisheit gepachtet zu haben? 
Die Weisheit muss also diese Frage, die Frage nach ihrer Gültigkeit und Tauglichkeit, nach ihrer Wahrheit beantworten. Und sie stellt sich so vor:
22 Der Herr hat mich als Anfang seines Weges geschaffen, vor seinen Werken von jeher 
23 Ich bin eingesetzt von Ewigkeit her, vor Beginn, vor den Anfängen der Erde

Vor den festen und flüssigen Grundelementen der Welt war sie schon geboren. Und sie ist dann bei der gesamten Schöpfung, bei der gesamten Einrichtung unserer Welt, unseres Biotops anwesend 
Als der Schöpfer die Urflut bezwang und damit die Voraussetzungen schuf,  die das Leben der Pflanzen, Tiere und Menschen ermöglichen, war sie schon bei Gott.
Die Weisheit beantwortet die Frage nach ihrer Wahrheit und Tauglichkeit, indem sie sich in den Bericht von Gottes Schöpfung einschreibt. Sie sagt: Vor und bei all diesen großen Werken war ich immer auch schon da. Die Weisheit korrigiert damit ganz selbstbewusst Schöpfungsberichte wie die vom Anfang der Bibel, in denen sie gar nicht erwähnt wird. 

Es gibt einige Stellen im AT, welche die Welt vor der Welt, den Zustand vor der Einrichtung der Schöpfung, erwähnen  So haben wir ja zB den großartigen Anfang von Psalm 90 im Ohr„ Ehe denn die Berge wurden und die Erde und die Welt geboren wurden, bist Du Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit…“
Wir können noch nach weiteren Stellen suchen: Doch an keiner Stelle des hebräischen Alten Testament wird diese Welt vor der Welt, dieser absolute Anfang von allem so intensiv beschworen wie gerade in unserem Predigttext. 

Warum? Warum betont die Weisheit so stark, dass sie nicht nur bei der Schöpfung anwesend war, sogar schon vor der Schöpfung präsent ist?

Die Weisheit antwortet mit ihrer Rede auf den bohrenden Zweifel, dass ihre Lebenslehre schön und gut ist, aber dass die Wirklichkeit ganz anders aussieht. Sie antwortet auf den Zweifel, dass unsere Welt nicht so eingerichtet ist, wie die klugen  Weisheitsmaximen voraussetzen. Sie antwortet auf den Zweifel, dass das Gute nicht das Wahre ist, und dass das, was Leben fördern und schützen soll, weder das erste noch das letzte Wort hat.
Dieser bohrende Zweifel lässt sich nicht schon dadurch beruhigen, dass man – wie die Weisheit es ja tut - versichert, dass sie die Herrscher und Könige, die politischen Führungseliten berät. Er lässt sich ebenso wenig durch den Verweis auf den Universalismus und die Internationalität der Weisheit beruhigen. Haben die politischen und ökonomischen Eliten nicht oft versagt? Können die klügsten Köpfe, die Weisen aller Länder und Zeiten die Wirklichkeit überhaupt zuverlässig erkennen? Gibt es nicht eine Wirklichkeit, die dem menschlichen Erkenntnisvermögen auch der Besten und Klügsten entzogen ist? 
Der bohrende Zweifel hinsichtlich der Grenzen der Weisheit gehört mit zur Weisheit, von Anfang an. Er findet sich nicht nur in den weisheitlichen Büchern des Alten Testaments, sondern ebenso in der griechischen Philosophie. Dieser bohrende Zweifel ist auch der modernen Wissenschaft eingeschrieben. Denn auch die Wissenschaft weiß sich  ja nie im ruhigen Besitz unanfechtbarer Regeln, wenn es um wirkliche wissenschaftliche Probleme geht. Gerade die aufregendste wissenschaftliche Erkenntnis ist immer Stückwerk, ist immer Vorantasten, führt immer zu weiteren Fragen. Ebenso ist wahre Weisheit nie im vollständigen und ruhigen Besitz der Regeln, die großen Lebensprobleme zu lösen, um unser Leben gelingen lassen zu können.  Der Zusammenhang von Tun und Ergehen, von Anstrengung und Erfolg, von Tüchtigkeit und Glück ist in unserem Leben oft sehr locker. Unser Leben ist fragil und kann von einem Tag auf den anderen scheitern und zerbrechen. Auch in unserem Leben können wir uns oft nur vorantasten, sind ganz blind vor Dunkelheit.
Eine Wissenschaft, die die Grenzen der Erkenntnis nicht immer wieder umkreist und auslotet, ist keine Wissenschaft. Ebenso ist eine Weisheit, die die Grenzen der Weisheit nicht immer wieder umkreist und meditiert, keine Weisheit. Nicht in der Bibel und auch nicht außerhalb der Bibel.
Die Erfahrung der Grenzen der Weisheit wird  am eindrücklichsten in einer anderen Weisheitsschrift der Bibel, im Hiobbuch meditiert. Die Erfahrung des Leids  führt Hiob an die Grenze weisheitlicher Lebenslehren und Klugheitsregeln. 
Aber in welche Erkenntnis mündet die Leiderfahrung, die Grenzerfahrung Hiobs? Entdeckt der leidende Hiob eine andere Wirklichkeit jenseits der Weisheit? 
Im Hiobbuch wird diese Frage am Ende beantwortet. Am Ende redet Gott selbst  zu Hiob. Und Gott fragt in seiner Weisheit  Hiob und dessen Menschenweisheit (38,4): „Wo warst Du, als ich die Erde gründete? Sag mir´s, wenn Du so klug bist!“ 
Und dann beschreibt Gott in einer grossen und, ja, erschreckenden Rede, was der weiß, der seit Anbeginn der Schöpfung dabei ist. Gott beschreibt damit auch, was die Weisheit in unserem Predigttext weiß. Und die Rede Gottes im Hiobbuch über sein Wissen und seine Weisheit läßt sich  so zusammenfassen: 

Gott eröffnet Hiob einen neuen Blick auf seine Schöpfung: Er zeigt ihm eine Schöpfung, in deren Mittelpunkt nicht der Mensch steht. Diese Schöpfung ist – aus menschlicher Perspektive – wild und gefährlich und dem Menschen und seinem Ergehen gegenüber vollkommen gleichgültig. Gott redet von den Quellen des Meeres, von Schnee, Platzregen, Blitz und Donner. Er redet von prächtigen Schlachtrössern, die sich voll  Freude in den Krieg stürzen. Er redet von Löwinnen, die ihre Jungen ernähren, von Wildeseln und Wildstieren, die dem Menschen nicht nützlich und nichtdienstbar sind, er redet von Raubvögeln, die sich von den Leichen erschlagener Menschen nähren. Der Gott, der am Ende des Hiobbuches so groß und so schrecklich redet, stellt sich als der Schöpfer vor, der mit überwältigender Macht und Weisheit eine Schöpfung kontrolliert und steuert, die dem Menschen feindlich und gleichgültig ist. Wer diese Rede nicht hört oder nicht hören will, weiß nur die Hälfte von dem, was die Bibel über Schöpfung zu sagen hat.
Die Welt außerhalb, vor und jenseits der Weisheit Hiobs, diese andere Seite der Schöpfung, ist aber nicht einfach zerstörerische Chaosmacht, sondern immer noch Schöpfung und Ordnung Gottes. Doch steht der Mensch nicht im Mittelpunkt dieser Schöpfung. Hiob hat im und durch das Leiden eine Schöpfung entdeckt, die jenseits seiner Vorstellung, jenseits auch der frommen und gut gemeinten Weisheit seiner Freunde liegt.  
Die Frau Weisheit im Buch der Sprüche, die nicht nur bei, sondern  sogar vor der Schöpfung schon da war, diese Weisheit, die den Anfang von allem kennt, weiß, was Gott Hiob erst lehren muss. Man kann sie nicht erschrecken, denn sie weiß, wie die Schöpfung eingerichtet wurde, ihr ist keine, aber auch wirklich keine Schöpfungswirklichkeit fremd. 

Frau Weisheit, die wahre Weisheit, war dabei, als diese Welt, der fragile Biotop des Menschen, entstanden ist. Die wahre Weisheit ist  Zeugin der ganzen Schöpfung Gottes. Der wahren Weisheit sind deshalb die Zerbrechlichkeit und Endlichkeit der Welt und des Menschen in der Welt nicht fremd. Die wahre Weisheit kennt die Bedrohtheit unseres Lebens und allen Lebens, weil sie seine Bedingungen kennt. Man könnte sagen: Die wahre Weisheit ist Wissen um die absolute und unaufhebbare Kontingenz der Schöpfung und ihrer Geschöpfe. Als erstes der Geschöpfe ist die wahre Weisheit kontingenzkundig wie kein anderes Geschöpf.
3. Die spielende Weisheit als Freude  Gottes und der Menschen

Die Weisheit redet kühn – und meditiert doch ihre Grenzen, die Grenzen der Schöpfung. Die Weisheit erhebt einen umfassenden Erkenntnisanspruch – und kann doch genauso resigniert ihre Beschränktheit eingestehen.  Wo steht die Weisheit also? Oben bei Gott? Oder doch eher  unten bei den Menschen – und sei es den Klügsten und Besten? 

In den Weisheitsbüchern der Bibel findet sich in verschiedenen Formen immer wieder auch dieses charakteristische Oszillieren der Weisheit zwischen  Erkenntnisfreude, ja Erkenntnisüberschwang und resignierter Bescheidung, ja Zynismus. Die Vielfalt der biblischen Rede über die Weisheit reflektiert die Fragen, die unsere Weisheit und unsere Wissenschaft aufwerfen: 
Wie weit dürfen wir unsere Welt als verlässlich, rational erfassbar und sinnvoll erfahren? Wie weit ist diese Welt in einem fundamentalen Sinn der Biotop des Menschen, d.h. menschenfreundlich und für den Menschen konstruiert? Wie könnte ein Leben aussehen, das unserem Wissen entspricht? Wie weit kann eine Lebenslehre wie die Weisheit überhaupt reichen?  

Unser Text trägt zu diesem Spektrum biblischer Rede über die Weisheit mit der ihm eigenen Präzision bei. Doch ist er – das zeigt die Text- und Auslegungsgeschichte – an diesem entscheidenden Punkt nicht leicht zu verstehen:
Die griechische und die lateinische Übersetzung unseres Textes machen die Weisheit zur Mitgestalterin und Mitschöpferin Gottes. Die Weisheit hat die Welt mitkonstruiert, Diese Übersetzung und dieses Textverständnis sind durchaus eine Möglichkeit biblischer Rede über die Weisheit. Sie boten  das Fundament zu einer jüdischen oder christlichen Metaphysik.

Doch der hebräische Text scheint die Weisheit nicht als Mitschöpferin zu verstehen. Seine Antwort auf die Frage nach dem Ort der Weisheit zwischen Himmel und Erde, zwischen Schöpfung und Schöpfer ist indirekter, poetischer und gleichzeitig von äußerster Präzision: 

30 und ich war seine Wonne Tag für Tag und spielte vor ihm zu jeder Zeit

31 ich spielte auf dem Erdkreis und die Wonne über mich [oder: meine Wonne] war bei den Menschenkindern.

Die Weisheit, die hier vor Gott spielt und lacht, die seine Wonne ist, ist, das betont sie - von göttlicher Geburt, sie ist Kind Gottes. Damit ist sie  sehr hoch angesiedelt – und wird doch von Gott unterschieden:  In der ganzen Schöpfung gibt es nichts, das Gott näher als die Erkenntnis und das Wissen der Weisheit. Aber - verglichen mit Gott selbst - ist sie nur ein entzückendes,  scherzendes und spielendes Kind. Die Weisheit ist gleichzeitig oben und unten, sie spielt vor Gott und auf der Erde bei und unter den Menschen.
Nicht nur Gott ist entzückt über das Kind, das die Weisheit ist. Denn hier ist ja doch von  doppelter Wonne, doppelter Freude die Rede: Der Wonne Gottes und der Wonne der Menschen, der Freude Gottes und der Freude der Menschen. Gott und Menschen treffen sich in dieser Wonne und dieser Freude über die Weisheit. 
Warum ist die wahre Weisheit so entzückend? Womit könnte sie die Menschen entzücken? Vielleicht so: 
Die Weisheit lädt uns ein zur Freude über so viel kunstvolle und subtile Ordnung in der Welt – trotz des Abgrunds von Chaos und Sinnlosigkeit der unsere Welt so bedrohlich zu umgeben scheint. Wahre Weisheit lädt uns ein zu dieser Freude, sie ist diese Freude. 
Und dann: Sie lädt uns ein, zur Freude über die guten Lebensregeln Gottes für seine Schöpfung – seine Gebote im Alten und Neuen Testament. Diese Gebote wissen immer schon um die Zerbrechlichkeit unseres Lebens, Gott zeigt uns durch sie, dass  Zynismus und Gleichgültigkeit nicht das letzte Wort haben. Wahre Weisheit lädt ein zur Freude über die Gebote Gottes, sie ist diese Freude. 
Die Weisheit als spielendes, lachendes, Gott und Menschen entzückendes Kind – ist mit diesem Bild nicht beides ausgedrückt: 
Zum einen, die Zerbrechlichkeit von Weisheit und Wissenschaft, die sie mit allen Geschöpfen, mit der ganzen von Gott eingerichteten, so fragilen Menschenwelt teilen. – 
Und zum anderen das Schöpferische jeder Weisheit und jedes Wissens, der Anfang Gottes mit seiner Welt, die jeden Morgen und Tag für Tag neu ist? 
Könnte dieses Bild nicht beides ausdrücken: Den Zauber des Anfangs als Kontingenz und  Kreativität?
Liebe Universitätsgemeinde,
Frau Weisheit hat sich im heutigen Predigtext unter drei Aspekten vorgestellt.  Die Weisheit ist zunächst lebendiges Wissen, sie ist dann das Wissen, dem keine Wirklichkeit unserer Welt fremd ist, sie ist schließlich – in einer letzten Steigerung - das Wissen, das Gott und Mensch erfreut. 

Die Weisheit über die Gott und Menschen gemeinsam entzückt sind! Die Weisheit, die Gott und Menschen in Freude zur Behütung der Schöpfung zusammenschließt. Dies reicht wohl nicht für eine christliche Metaphysik, dies berechtigt nicht zu der Behauptung, dass der Mensch – und sei es auch der Klügste – die Gedanken Gottes denkt. Doch es reicht wohl als Horizont unseres Wissens – und warum nicht? – auch unserer Wissenschaft in dieser Universität. 
Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft und alle menschliche Weisheit bewahre Eure Herzen und Sinne in Christus Jesus Amen.

� Die Übersetzung beruht - neben dem revidierten Luthertext und der Zürcher Bibel -  auf Übersetzungen von O. Plöger und H. Gese.
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